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Diese Jubiläumsfeier wurde am 26. Februar l 916

im Kasino Wipkingen abgehalten. Dank der fröhlichen

Stimmung und dem reichhaltigen Programm (man
sollte vielleicht sagen „zu reichhaltigen Programm",
da um 4 Uhr morgens unsere „Schauspieler" noch

programmmäßig auftreten mußten) haben alt und

jung einige recht gemütliche Stunden verlebt, die

ihnen sicher noch lange in froher Erinnerung bleiben

werden. Speziellen Gefallen fand daS unserem Berein

von Herrn Lehrer Birch zu diesem Anlaß gewidmete

Gedicht, welches wir nachstehend wiedergeben, und

wird dasselbe gewiß von jedem Samariter mit

Freuden gelesen werden:

Wir wollen stets, dem Landmann gleich

In unseren Bezirken,

Im allernächsten Pflichtbereich
Und im Vereine wirken.

Wer stets das Wohl des Ganzen sucht

In wahren guten Treuen,
Den wird auch manche schöne Frucht
Bon ganzer Seele freuen!

Schaut hin auf die verflossenen Jährst
Die Kernfrucht ist nicht bitter;
Denn eine Tat der Liebe war
Der Bund der Samariter.

Der Wolf des Mangels lauert ja
Bei uns vor so viel Türen,

Liegt nun ein armer Kranker da,

Wer soll ihn tragen, führen?

Da springt ihr, wackere Leute, bei

Und lindern seine Wunden:
Er hat, wie schwer sein Leiden sei,

Doch erste Hilf' gefunden!

Am Heerweg und im Lazarett,
Am Uferrand, am scuchten,

Laßt ihr das Licht von Nazareth

Im neuen Glänze leuchten.

Wir danken euch aus Herzensgrund

Für euer treu' Bemühen,

Mög' drum auch serner euer Bund
Gedeihen, wachsen, blühen!

Unsere eingangs erwähnte Generalversammlung
bestellte den Vorstand wie folgt: Präsident: Hans
Bonttsch, Dammstraße 21, Zürich 6: Vizepräsident:
Karl Hoff, Nordstraße 144, Zürich 6; Sekretär:

Alfred Huber, Nütschistraße 62, Zürich 6; Quästor:
Karl Lnttner, Zschokkestraße 62, Zürich 6: Aktuar:
August Mühlebach, Wuhrstraßc 66, Zürich 6 ; Mate-
rialverwalter: Robert Keller, Hönggcrstraße 17,

Zürich «>: Materialverwalterin: Frl. A. Frei, Nord-

straße 144, Zürich 6: Beisitzerinnen: Frl. N. Zängerlc,

Lttgernstraße 61, Zürich 6; Frl. A. Schmid, Röschi-

bachstraße 6, Zürich 6.

.4.

Klte krîegàîliiMel.

Ii, früheren Jahrhunderten hat der Aber- i Ein geheimes Kunst- und Arzney-Büchlein,

glaube im Soldatenlcbcn eine nicht unbeträcht- auch der „räysende Samariter des Kriegers"
liche Rolle gespielt, und es ist besonders in- genannt, zeigt uns nämlich, wie es Anno

teressant, in alten Chroniken und Arzneibüchern 1540 um den Aberglauben des Soldaten

zu blättern, in denen man sehr oft „unfehlbare bestellt war. Gegen die drei großen Leiden

Mittel" gegen Ungeziefer sowie für das Jest- der Kriege, gegen Verwundung, gegen Blu-
machen gegen Hieb und Stich findet. In der : teil und gegen Ungeziefer, werden da allerlei

dunklen Zeit des Mittclalters war man ja Mittel empfohlen. Sie sollen hier folgen,

unbedingt von der Mitwirkung finsterer Ge- Wie man damals, also vor ungefähr 400

walten im Leben des einzelnen überzeugt und ^ Jahren, der Läuseplagc im Felde Herr zu

suchte sich auf jede erdenkliche Weise zu feien i werden suchte, zeigt das erste Rezept,

und gegen Einflüsse aus dem Reiche des Ten- Gcg eu Ungeziefer. „Man hält dafür

fels zu sichern. wann einer ein Beinlcin von einem todten

Drei gerade jetzt für unsere Leser ganz Menschen / so auf Gottcs-Aeckern leichtlich zu

besonders wertvolle und kuriose Mittel seien :
bekommen

' in seine Kleider vernähet / bey

im folgenden mitgeteilt: sich trage werde er nicht leichtlich von Lau-



80 Das Rote Kreuz.

sen und Ungeziefer angefochten. Oder nimm

Wermuth / einen guten Theil / und die in-
ncre Abschnitten von Pferdhuffen / siede

solche in halb Laug und Wasser und duncke

dein Hemd darein / und lasse es trucknen /

so wird dir keine Laus darein kommen, und
die darinnen seyn / heraus marschieren."

Eine Waffensalbe, die unverwundbar macht
und den Besitzer zum Sieger über alle Feinde,

wenn er sein Schwert damit labt, mag weiter

angeführt sein. Das Rezept lautet:

Eine Waffen-Salbe zu machen.
„Nimm acht Loth Bärenschmaltz / acht Loth
Dachsenschmaltz / vier Loth Todtenbein /
gestoßen / vier Loth Moß / so auf einem

Todtenkopsf oder Bein wächset / kau man
dasselbe von eins armen Sünders seinen

Gebeinen bekommen / der ain Galgen oder

auf dein Rade gelegen hat so ists so viel
besser. Weyrauch / deß guten Myrrhen / der

unverlegen ist / Blutstein / rothen Sandel /
jedes vier Loth.

Dieses zerlasse in einem Tiegel auf einem

Kohl-Feuer zu einer Salben werden."

Gegen starke Blutungen und Ungeziefer
werden dem Soldaten dann folgende Mittel
genannt:

B l n tsti ll en d e Mittel. „Halte einen

Blutstein / oder ein Stück Kreiden in der

Hand / auf welcher Seiten das Blut gehet /
aber Wohl unter dem kleinen Finger / daß

es in der Hand erwarme / hat offt geholffen.

Bey Nasen-Bluten:
Dunkc ein wenig Baumwolle in Schreib-

dinten / und stecke solche in das blutende

Naß-Loch."
Mit diesen Rezepten ausgerüstet, kam nach

dem „rächenden Samariter" der Krieger heil
und gesund durch alle Fährnisse der Schlach-
ten! Wieviel liebende Mägdlein werden wohl
die Mittel gekocht und dem Ausreitenden in
den Mnntelsack getan haben!

(Tagt. Rundschau.)

kliià Kriegsilivciliöe als Mcillsure.

In einer Zuschrift an die Kölnische Zei-
tung wird darauf hingewiesen, daß die Ja- î

paner nach ihrem Kriege mit Rußland ihre
erblindeten Invaliden bäufig dem Masseur-

beruf zugeführt haben, und man scheint Nei-

gnng zu haben, auch in Deutschland zu ähn-

lichem Vorgehen zu raten. Die Zeitschrift

„Der Krankenpfleger" weist schon darauf hin,
daß sie zwar gern jedes Bestreben, unsern

Blinden neue Erwerbsmöglichkeiteu zu ver-

schaffen, unterstützt, daß sie aber vor dem

Masseurberuf warne, weil er schon im Frieden
eine starke Uebcrfüllung aufweise. Zu diesem

rein wirtschaftlichen Grunde möchten wir auch

noch einen wissenschaftlichen fügen: Es heißt

die Massage sehr unterschätzen und verkennen,

wenn man glaubt, zu ihrer Ausübung genüge

lediglich das Gefühl eines Blinden. Ein guter

Masseur muß recht gute Augen haben und

muß sie aufmachen, wenn er den Erfolg seines

Eingreifens kontrollieren will. An einer ent-

zündeten Stelle soll man nicht massieren, auch

da nicht, wo der Verdacht auf eine Eiterung
besteht — wie soll der Blinde diese Zustände

frühzeitig feststellen und den Kranken vor
Schaden bewahren?! Und mehr noch als
viel Worte erklärt oft der Gcsichtsausdruck, ein

leichtes Zucken, daß da etwas nicht richtig
ist, wo der Unachtsame und auch der acht-

samste Blinde nichts bemerken. Die Gefayr,
daß geschadet wird, ist also aus diesen und

manchen andern Gründen bei der Ausübung
der Massage durch Blinde beträchtlich. Man
gebe also diesen Plan lieber ganz auf.

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern jNeuengasse 34).
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